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lätter. 


Grotthau, Nxo. 98. 8. Dezember 1857. 
RNundſchau. „. England. Das Parlament iſt am 3. d. von 


„ Preußen. Der bisher bei Sr. Maj. dem 
Könige commandirt geweſene Regiments-Arzt beim 
1. Garde⸗Ulanen⸗Regiment, Dr. Weiß, iſt zum Geh. 
Sanitäts⸗Rath ernannt worden und hat durch das 
Miniſterium des königl. Hauſes auf Befebl S. K. H. 
des Prinzen von Preußen 600 Stück Friedrichsd'or 
als Remuneration für die ſchon ſeit längerer Zeit als 
Leibarzt Sr. Maj. des Königs geleiſteten vorzüglichen 
Dienſte erhalten. Dagegen wird der bisherige koͤnig⸗ 
liche Leibarzt Geh. Ober⸗Medicinal⸗Rath Profeſſor 
Dr. Schönlein Berlin verlaſſen und nach Bamberg, 
feiner Vaterſtadt, überſiedeln. 5 

„. Deutſchland. Die „N. Preuß. Ztg.“ meldet: 
„Wie man uns aus Paris ſchreibt, darf es von jetzt 
an nicht mehr im Entfernteften bezweifelt werden, daß 
auch Frankreich — ganz fo wie England, deſſen Aus⸗ 
laſſungen wir bereits kennen — feſt entſcloſſen iſt, 
ſich jeder Einmiſchung in die Differenzen zwiſchen dem 
Herzog von Holſtein und Lauenburg (König von Däne⸗ 
mark) und den andern Mitgliedern des deutſchen Bun⸗ 
des zu enthalten, welche Wendung die Dinge auch 
immerhin nehmen mögen. In Kopenhagen weiß man 
das ganz genau.“ j 

Der Senat von Hamburg hat, um der immer 
Drohender ſich geſtaltenden Finanz⸗Kalamität abzuhel⸗ 

fen, den Vorſchlag gemacht eine Staats-Discontokaſſe 
zur Discontirung guter Wechſel zu ſchaffen und die⸗ 
ſelbe durch eine Staats-Anleihe von 30 Mill. Mark zu 
fundiren. Die Maſorität der Bürgerſchaft hat dieſen Vor⸗ 
ſchlag aber abgelehnt und ſich dem Vorſchlag ver Com⸗ 
merz⸗ Deputation angeſchloſſen, ein Papiergeld mit 
Zwangscours für kürzere oder längere Zeit auszugeben. 

Die Kunftwelt hat einen ſchweren Verlust erlitten: 
Profeſſor Chriſtian Rauch, berühmter Bildhauer, ift 
am 3. December in Dresden geftorben. Rauch war 
am 2. Januar 1777 zu Arolſen in Weſtphalen gebo- 
ren, alſo achtzig Jahre und elf Monate alt. 

„ Frankreich. Dem Vorgange Oeſtreichs und 
Rußlands folgend ſchreitet nun auch Frankreich zu einer 
wenn auch vergleichsweiſe ziemlich unbedeutenden Re⸗ 
duction ſeiner Armee. Es iſt nämlich die Auflöſung 
der ſechſten Schwadronen bei allen Gavallerie-Megis 
mentern, bei der Garde ausgenommen, angeordnet 
worden. — Der bisher verbannt geweſene General 
Lamoriciere hat die Erlaubniß zur Rückkehr nach Frank⸗ 
reich erhalten. Man erwartet, daß dieſe Erlaubniß 
auch auf den General Bedeau ausgedehnt werden wird. 


der Königin in Perſon eröffnet worden. Die Thron⸗ 
rede enthält über die politiſche Lage nichts Neues, ſtellt 
aber ein Geſetz über Parlaments⸗Reform in Ausſicht. 
— Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen hat am 
Abend des 3. d. England verlaſſen. * 


Eine Geldheirath. 
(Jortſetzung.) 

Julius nickte ernſt und zog die Thür hinter ſich zu. 
Bertha ſtand lange ſinnend am Fenſter; der See blitzte 
ſo beſcheiden herüber; drüben, das dunkle Nachtgewand 
übergeſchlagen, ſtanden ſchweigend die Vorberge und 
dazwiſchen ſtieg vom Schenkzimmer in kurzen Pauſen 
Lärm und Gelächter herauf. Ein ganzes Leben litt 
Bertha hier in ſich durch, und als ſie wegſchritt von 
der Böͤſchung, da war es ihr, als ginge fie an ihr 
Sterbett und habe die Aufgabe ihres Lebens nicht ver⸗ 
ſtanden noch gelöſt, und ſie bat Gott um eine neue 
Seele und quälte ſich ruhelos ab mit dem Gedanken 
an die Beſtimmung des Weibes. 

Nebenan im großen Tanzſaal aber ward über ihr 
Schickſal entſchieden. Der Vater erklärte mit dürren 
Worten: „Dir, Julius, hab' ich dein Ehrenwort, zu 
ſchweigen, abgenommen. Du weißt warum; die Mut⸗ 
ter iſt ganz einig mit mir und ging auch willig auf 
die Gebirgsreiſe ein, die der gute Ton verlangt und 
die ſo heiter alle innere Zerrüttung vor den Augen der 
Welt weglachen ſoll. Ich ſage euch num, Windſtoß 
auf Windſtoß rüttelt an meinem Haufe, langſam drobt 
es von innen zu zerbrödeln und ich brauche eine ge⸗ 
funde Kraft, die mit beiden Armen ſich dagegenſtemmt 
und dabei vorſichtig neue Steine in die Lücken fugt. 
Lobach iſt geſchäfte kundig, hat Geld und Geiſt und 
wirft ſich mit Allem, was er hat, freudig in meine 
Arme. Ihm ſo wenig wie der Welt ſauſen die Stürme 
vor den Ohren, die mich ſeither heimlich aufgeſchreckt 
haben. Durch den Zwiſchenträger Roſen, du kennſt ihn, 
Hermine, ward er auf uns und unſere Tochter binges 
wieſen; das zündete gleich in ihm und ich erwarte, 
Bertha wird ſich auch nicht lange ſträuben.“ 

„Aber das bleibt feſt“, erinnerte Julius, „um den 
Betrug darffie niemals wiſſen!“ 

„Betrug?“ ſchrie der Vater und zitterte am gar? 
zen Leibe. „Thor dul Soll ich mich auf die Gaſſe 
ftellen und zu Lobach aufjammern: Erbarm' dich mein 
und meiner Tochter? Und wer ſagt dir, Junge, daß 
wir nicht zuſammen Glück haben werden, daß unſere 
gemeinfamen Speculationen nicht doch das Haus wieder 
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aufbauen, wie ich es einft eigen gebabt und wie es 
jetzt noch vor feinen Bräutigamsgedanken groß und 
ſicher daſteht? Und gehen wir zugrunde, werden alle 
Anſtrengungen fruchtlos ſein, wer ſagt dir, daß dein 
künftiger Schwager auch ohne mich einem ſolchen Loos 
entgangen wäre? Hätt' er nicht den beſcheidenſten Kram⸗ 
laden aufthun und unter all' feinem ſüßen Zeug vers 
ſauern und verderben können?“ 

„Vater, Vater!“ mahnte Julius, „und wenn einſt 
vor Lobach dies ganze Gerüſt zuſammenbricht, das du 
fünſtlich geſtützt, und du, der ſchlaue Mann der Ma⸗ 
ſchinen, nackt und blos vor ihm daſtehſt, an weſſen 
Herz wird er die furchtbare Anklage des Betruges don⸗ 
nern? Von wem wird er feine verlorene Exiſtenz zus 
rüdverlangen? Die arme Bertha ift das Opfer und 
ihr Herz wird für dich bluten müſſen.“ 

„Schwätzer“, murmelte der Vater und wandte ſich 


der Thür zu. 


Die Mutter weinte und ſagte zu Julius: „Erfah⸗ 
ren ſoll ſie nie, was bei uns vorgeht; aber auch du 
ſei verſchwiegen! An deinen Lippen hängt unſere Zukunft.“ 

„Leider!“ antwortete Julius, mit anderer Ausle⸗ 
gung des Wortes. e 

Seltſam! Da liegt der See glatt und ſtill, die 
Menſchen haben ſich hierhergeflüchtet, wie ſie ſagen aus 
genügſamer Erquickung an ftillen Naturſcenen, aus 
Freude am itpylliſchen Zuſammenleben. Und wie weit 
auseinander ſtehen ſich all dieſe zuſammengeworſenen 
Nachbarn! Wie wühlen Leidenſchaften, Schmerz und 
Aerger in vielen Herzen und zeichnen ſich unſchön auf 
dem Antlitz ab! Gerade wie zu Hauſe auch — und um 
nichts baben fie ſich berausbemüht! Unſere Familie 
batte eine ruheloſe Nacht hingebracht und doch glüpte 
Bertha des Morgens friſch und ſchoͤn wie nie und die 
Mutter ſchaute verwundert zu ihr empor, wie zu einer 
neuen Erſcheinung. So oft die Seele jo recht mit ſich 
ſelbſt geſprochen und ſich gleichſam rein und klar ge⸗ 
weint hat, wächſt auch an unſerer äußern Hülle, wie 
der Jahresring am Baume, ein neu durchleuchtetes 
Gewand an und der Staub des gemeinen Lebens legt 
ſich nicht ſo leicht wieder darauf. zZ 
Nach dem Früßhſtück ließ man ſich auf dem See be⸗ 
haglich wiegen, immer in Geſellſchaft Lobach's, der ſich 
wie ein Glied der Familie eingeführt. Er war ja ger 
kommen, um die Tochter ſich „anzuſchauen“ und, ſo ſie 
ihm geſiele, ſie als ſeine Braut zu erklären. An einen 
ſelbſtaͤndigen Willen Bertha's hatte er nicht gedacht; 
fie war gewiß auf feine Abſicht vorbereitet und auch 
ſonſt ein gefügiges Kind. Nun halte ihn ihr liebens⸗ 
würdiges, tiefes Weſen ganz hingeriſſen und das war 
ibm anfangs genug, die Verbindung für geſchloſſen 
zu halten. f a 

Solcherlei Freierwege zu betreten, iſt jn unſer er Zeit 
eine ſeltene Erſcheinung. Die „Brautſchau“, wo ſich 
das Märchen wie eine circaſſiſche Sklavin muſtern 
läßt, iſt oft die einzige Brücke für Ehen, in denen 
Geld und Geld zuſammenheirathen ſoll. a 
Aber unſer Bräutigam hatte doch manchen Blick 
ſcharf in das Leben geihan und fo ſah er allmälig 


ein, daß er hier mit der -den eltern gegenüber ges 


wahrten Förmlichkeit nicht genug thue, daß er zuvo 
wenn auch nicht ſogleich Benbas Herz, = e 
ihre Achtung erobert haben müſſe. Er ging daher, fo 
ſehr fi feine praktiſche Natur manchmal innerlichſt 
dagegen ſträubte, gern auf alle die leichten Schwärme⸗ 
reien Bertha's ein, die, wie die meiſten jungen Mäd⸗ 
chen, ſo gern in die Natur all das Unnennbare, Un⸗ 
faßliche ihres eigenen geheimnißreichen Seelenlebens 
legte. Umſomehr bemühte ſich Lobach, nicht unem⸗ 
pfänglich für das Schöne zu erſcheinen, ſeit ein junger 
Künſtler, Eugen Maurer, der in Oberaudorf feine Stu⸗ 
dien machte, in gleichwarmer Bewunderung des einfa⸗ 
chen Naturbildes ſich innig an Bertha und Julius 
angeſchloſſen hatte. Und als abſichtliche Heuchelei dür⸗ 
fen wir Lobach's lautes Begleiten Bertha's auf ibren 
Gedankengängen durch die Natur gerade auch nicht 
nehmen; jo ganz leer und hohl war fein Herz wabr⸗ 
lich nicht, wenn ſich gleich manches Gefühl in ihm wie 
der herabfallende Tropfen an der Höhlenwand nur 
verſteinert angeſetzt hatte. Er beſaß wenigſtens eine 
tiefe Achtung vor höher begabten und feiner organiſirten 
Naturen, ſolange ſie nicht rückſichtslos mit ihrem Ge⸗ 
fühlsleben in die Alltagswelt hineintreten wollten. 

N (ZJortſetzung folgt.) 


Grottkau den 6. Dec. 1857. 

Im Philomathiſchen Verein hielt am 
4. d. Mis Herr Dr. Gierſchner einen Vortrag 
„über die Bedeutung der geiſtigen Getränke als Er- 
heiterungs-Mittel.“ 

Der Herr Vortragende erläuterte zuvörderſt den 
Begriff der Gährung organiſcher Subſtanzen über⸗ 
haupt, ging auf diejenige Gährung insbeſondere über, 
die der Zucker in ſtickſtoffhaltigen Körpern eingeht und 
wie daraus ein Produkt entſteht, welches, weil es 
fluchtig iſt, von der gröberen Materie ſich abzuſcheiden 
geneigt iſt, geiſtig genannt wird, und indem der Menſch 
dei ne veranſtaltet und leitet, er ein Getränk 

it, mittelſt deſſen er a i i 
lage feines gei er TRETEN _ mi 

Die erſte Form diefer Getränke wird durch Gäh⸗ 
rung des von der Natur ſelbſt im Safte der Traube 
gebildeten Zuckers gewonnen: der Wein. Wie die 
Natur an ſeiner Bereitung mehr Antheil bat, als der 
Menſch, ſo iſt der Wein auch das heilſamſte aller Er⸗ 
heiterungswittelz er enthält das ſpiritubſe Prinzip 
gemildert durch das ihm organiſch verbundene Waſſer, 
und durch die ſchwachen, eben ſo natürlichen Beimi⸗ 
ſchungen von unzerſetztem Zucker, Gummi, Ertractivs 
ſtoff, Pflanzenſäure, Laugenſalz und Erde, vermöge 
deren er noch fortwährend ſich umbildet und veredelt. 
So iſt er bei überwiegend erregender Kraft doch dem 
Organismus befreundet, ſo daß dieſer ihn ſich anzu⸗ 
eignen vermag; er ſteigert das Leben in allen feinen 
Richtungen und indem er auch der Seelenthätigkeit 
von ihrer leiblichen Grundlage aus einen poetiſchen 
Schwung ertheilt, giebt er ſich als die elle Poeſie 
zu erkennen, wie er andrerſeits auch den Poeten in 
die Tiefen der Materialität verſenken kaun. 
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Das Bier, als die andere Form geiſtiger Ge⸗ 
tränke, iſt durch Gährung von Zucker, den man erſt 
vurch künſtlich eingeleiteten Keimungsproceß mehliger 
Samenkörner gewonnen hat, bereitet, und enthält bei 
geringerem Gehalt an Weingeiſt mehr Extractipſtoff, 
Gummi und Pflanzenleim. Vermöge dieſes Ueber⸗ 
gewichts an Nahrungsſtoff ſchließt es ſich den Nah⸗ 
rungsmitteln an, und dient beſonders für materielle 
Erholung; der Genuß, den es gewährt, beruht mehr 
auf einem Gefühl der Stärkung, als auf einer leb⸗ 
haftern Erregung des Seelenorgans ſelbſt. Diele trut 
erſt bei reichlicherem Gebrauche ſtärker hervor und hat 
mehr das Gepräge vorwaltender Materialität, wie 
auch die Wirkung eines fortgeſetzten übermäßigen Ge⸗ 
nuſſes des Bieres durch Plumpheit und Uebergewicht 
der Maſſe über das Geiſtige ſich bezeichnet. 


Die dritte Form endlich iſt der Branntwein, 
oder der durch die Gewalt des Feuers aus ſeinem 
natürlichen Boden, der gegohrenen Flüſſigkeit, ausge 
triebene und vom größten Theile der Beimiſchung an 
Waſſer und anderen Stoffen geſchiedene Weingeiſt. 
So der Beſtandtheile, die der Organismus ſich an⸗ 
eignen könnte, beraubt, iſt er nicht im Stande, die 
verlorenen Kräfte auf dem naturgemäßen Wege der 
Ernährung zu erſetzen, ſondern wirkt nur als ein mäch⸗ 
tiger, für den Augenblick belebender Reiz. Mit der 
Stärke ſeiner Wirkſamkeit, ſteht auch die Gefahr, 
welche ſein übermäßiger Genuß bereitet, in gradem 
Verhältniſſe: er zeigt ſich dann als Gegner des Men⸗ 
ſchengeiſtes, den er berausfordert, um ihn zu bewal⸗ 
tigen; je höher er im Helme des Menden aufſteigt, 
deſto mehr ſchlägt er das Seelenleben in das Kühl⸗ 
faß des Leibes nieder; je reiner, waſſerfreier, unge- 
bundener das fpirituöje Prinzip iſt, deſto unreiner, 
waſſeriger, gebundener wird unter feinem Einfluſſe 
das Gemüth. Und ſolchem Uebel, welches bei der 
verführeriſchen Reizkraft und Wohlfeilheit des Brannt⸗ 
meins wie ein Krebsſchaden um ſich greift, abzuhelfen, 
iſt die eines Freundes der Menſchbeit und des Waters 
landes würdige Aufgabe. Die Löſung derſelben ift 
einfach aber ſchwierig: fie beſteht darin, daß erſtlich 
das Bedürfniß des Branntweins auf alle Weiſe be⸗ 
ſchränkt, zweitens das Volk durch höbere Bildung 
zur Selbſtbeyerrſchung und Mäßigkeit in den ſinnli⸗ 
chen Genüſſen überhaupt geführt werde. Statt deſſen 
aber hat man gefordert, daß ſich das Volk des Brannt⸗ 
weins gänzlich enthalte, denn man meint ſchneller 
zum Ziele zu kommen, wenn man das Kind ſammt 
dem Bade ausſchüttet. 


Es wurde nun weiter nachgewieſen, wie das oft 
ſo hoch geprieſene Reſultat der Enthaltſamkeits⸗Vereine 
einen wahrhaft ſittlichen Werth nicht habe, ins 
dem durch gänzliche Enthaltſamkeit vom Branntwein 
zwar jede Gelegenheit zum Fehler der Unmäßigkeit 
vermieden, aber auch indirect das Bekenntniß abgelegt 
werde, dag die ſittliche Kraft nicht vorhanden ſei, 
bei der der Menſch in allen Verhältniſſen der Ver⸗ 
führung zum Böfen widerſteht. Einem ſinnlichen Ge⸗ 


nuſſe nicht blos unter beſtimmten Verhältniſſen, wo 
er pflichtwidrig wäre, ſondern unbedingt und unter 
allen Umſtänden entſagen, iſt aber auch Unnatur und 
Schwärmerei, bei welcher, da ſie auf Einſeitigkeit be⸗ 
ruht, man ſich gewöhnlich dadurch einen Erſatz verſchafft, 
daß man in andern Zweigen der Sinnlichkeit, ſei es auch. 
nur in geiſtigem Dünkel und phantaſtiſchen Träume⸗ 
reien, ſchwelgt. Der Ungebildete, der durch Verzicht⸗ 
leiſtung auf den Genuß des Branntweins, wovon ſo 
viel Aufhebens gemacht wird, Großes geleiſtet, ja einen 
Grad von Auszeichnung erlangt zu haben wähnt, kann 
leicht darauf verfallen, in andern ſinnlichen Genüſſen, 
bei denen eine gleiche Enthaltſamke it nicht gefordert 
wird, ſich ſchadlos zu halten. Und was iſt dann ges 
wonnen, wenn er auch nur zu dem übermäßigen 
Genuß des Bieres, zum Tabak oder wie bereits in 
England die Fälle beobachtet find, zum Genuß des 
Opiums ſeine Zuflucht nimmt. Mord und Todtſchlag 
wird dadurch freilich nicht ſo leicht veranlaßt; aber daß 
Stumpfſinn und Verwilderung dadurch entſpringen, 
iſt nicht zu überſehen. 

Ferner iſt es inhuman, ja unchriſtlich dem Armen 
ein Mittel zur Erleichterung der ihn drückenden Be» 
ſchwerden zu entziehen ohne ſeine Lage zu verbeſſern. 
Ein Trunk Branntwein kann ihn in den Stand ſetzen 
bei den Anſtrengungen in Kälte, Sturm und Näſſe 
ſich trotz der ärmlichen Bekleidung geſund, und rüſtig 
zu erhalten, oder bei Erſchöpfung der Kräfte durch 
ſchwere Arbeit ſich zu erquicken oder, was weſentlich 
für ihn iſt, fein dürftiges Mahl vollkommner zu vers 
dauen, damit es ungeachtet des geringen Gehaltes 
mehr Nahrung und Kraft gewähre. Man gebe ihm 
erſt eine nahrhafte Koft, die ihm die zur Ueberwindung 
aller Beſchwerden nöthigen Kräfte verleiht! Man vers 
ſchaffe ihm erſt eine gehörige Bekleidung, in der er 
jedem Ungemach der Witterung trotzen kann! Man 
gewähre ihm einen Lohn, der ihn gegen Noth und 
Sorge ſichert! Dann erſt mag man ihm beweiſen, 
daß er des Branntweins nicht bedarf. Hin und wies 
der haben ſich Perſonen aus den höheren Ständen 
als Lockvögel gebrauchen laſſen, damit ihr Beitritt zu 
den Mäßigkeitsvereinen die Eitelkeit des gemeinen 
Mannes anſporne zur Theilnahme; daß ſie aber bei 
gemächlichem Leben, ausgeſuchter Nahrung und gutem 
Wein ſich des Branntweins zu enthalten verſprechen, 
um den Armen zu gleicher Entſagung zu beſtimmen, 
iſt doch ein zu plumper Hohn, ds daß er unerkannt 
bleiben ſollte. Ueberhaupk aber ſollte man Niemand 
beſtimmen, einem ſolchen Genuſſe gänzlich zu entſagen; 
denn wenn der Nothdurft abgeholfen iſt, will auch 
das Lebensgefühl je zuweilen ſich ſteigern, und dem 
Geiſte des Chriſtenthums entſpricht nur eine heitere 
Tugend, welche keine Freude, die Gottes Vaterliebe 
dem Leben gewährt hat, unbedingt und ohne Rückſicht 
für die ſittlichen Verhältniſſe verdammt. 

Schließlich wurden als Maximen, welche ſich für 
den Gebrauch geiſtiger Getränkt überhaupt ergeben, 
genannt: ih 

Nur wo das Leben einer Steigerung bedarf, ſoll 
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man ſich ihrer bedienen, und zwar nur in ſolchem 
Maße, daß ſie für den Augenblick Erheiterung und 
für die Folge Stärkung gewähren. So gebietet der 
ſtrenge Verſtand. — Dieſer beſteht aber ferner darauf, 
daß man ſie nur ſelten, nie zu einer Zeit, wo man 
ſeine Kraft auf einen Punkt zu richten hat, und nie 
in gedankenloſer Nachgiebigkeit gegen den Mechanis⸗ 
mus der Gewohnheit genieße. — Anlangend das 
Maß, ſo vermindert die Natur ſelbſt die Luſt des 
Genuſſes, ſobald dieſer ein nicht zu überſchreitendes 
Maß erreicht. Wie bei der Speiſe ſo auch bei den 
geiſtigen Getränken giebt uns das Gemeingefühl die⸗ 
fen Punkt durch Abnahme des Wohlgeſchmacks ſehr 
beſtimmt an, ſo lange es in ſeiner naturgemäßen 
Friſche ſich vernehmen läßt, und ſeine Stimme nicht 
durch Gewohnheit und dadurch, daß ſie unbeachtet 
blieb, zu leiſe oder gar verkehrt geworden iſt. Wegen 
ſolcher Möglichkeit muß ihm hier, wie überall der 
Verſtand als Controlleur zur Seite ſtehen, gehörig 
aufmerken und einſchreiten ohne Pedanterie. Wenn 
es ferner ein Hauptgrundſatz in der Diätetik iſt, daß 
man, um nicht von den Eindrücken bewältigt zu wer⸗ 
den, ſich ihnen nicht paſſiv hingeben, ſondern ſich da⸗ 
bei ſelbſt thätig verhalten muß, fo iſt auch bei dem 
Genuſſe jener Getränke die geiſtige Thätigkeit deſto 
ſtrammer anzuziehen; denn wo die geiſtigen Getränke 
nicht auf geiſtige Regſamkeit ſtoßen, da wirken ſie 
überwältigend ein, ſo daß die Seele von feuchtem 
Nebel umdämmert wird. 


LN S E R A T K. 
Die auf 1 
8 Donnerstag den 10. Dezember e. 
angeſetzte Auktion von Leihamts⸗Pfandſtücken fällt aus. 
Grottkau den 7. Dezember 1857. 
Der Magiſtrat. 


...... ͤ— . —.Ng 
v Am 2. d. Mis. Mittwoch Abend gab Herr Pech, 
Muſik⸗Dirigent zu Grottkau, im Saale des Ziergar⸗ 
tens daſelbſt, ſein erſtes Abonnements-Concert. Die 
aufgeführten Tonſtücke zeigten, daß Herr Pech vers 
ſteht, alle ſeine Zuhörer zu befriedigen; denn er hatte 
bei Wahl derſelben, heitere und ernſte, zu einem har⸗ 
moniſchen Ganzen vereinigt. Die Aufführung der 
einzlnen Piecen muß im Ganzen eine gelungene ger 
nannt werden. Einzelne Stücke wurden mit beſonderer 
Sicherheit und Präciſton vorgetragen. Wozu gehören: 
„Duett und Finale“ aus Martha, die beiden Duver- 
türen, vorzüglich „Stradella“, welche bewieſen, daß 
die Kapelle des Herrn Pech, in Theorie und Praxis, 
gut exekutirt wird. — Die Anweſenden waren mit 
den Leiſtungen vollkommen zufrieden, und freuten ſich 
des gehabten genußreichen Abends. 
Es wäre wünſchenswerth, daß bei den folgenden 
Concerten ſich eine noch größere Theilnahme zeigte, 
damit dem Dirigenten ſo wie der Kapelle der Beweis 


Nevaftion, Drud und Verlag von N. C. Beck in Grottkau. 


geliefert würde, daß die Bewohner der Stadt und Um⸗ 
gegend, Muſik lieben und zu ſchätzen wiſſen. 

Die Ausſchmückung des Saales, beſtehend in grünen 
Bäumen und Treibhausgewächſen, hat einen guten 
Eindruck gemacht. ‚ 


11 — 
Donnerstag den 10. Dezember e. 
4 Nachmittags 2 Uhr 


Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung. 


Kämmmerei⸗Rechnungs⸗Extract pro November c. 
— Forſt⸗ und Bau⸗Rapport pro November c. — Ger 
nehmigung des Communal⸗Haushalts⸗Etats pro 1858. 
Geſuche. Der Vorſitzende. 


Holz-Cicitation. 
Das Dominium Herzogswaldau verkauft 
Freitag den 18. Dezember e. früh 9 Uhr 
an den Meiſtbietenden eine Parthie 
erlenes und weidenes Stangenholz 

in Haufen, gegen gleich baare Bezahlung und unter 
den am Termine bekannt zu Zachenden Bedingungen. 

Zugleich werden eine Partbie 

ſt ar ke Birken 

auf dem Stock, für Stellmacher geeignet, loosweiſe 
mit verauktionirt werden. 


Es empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Art von 


Weihnachts⸗-Arheiten 
als Stickereien und Häkeleien, ſowie zum Gardinen⸗ 
Aufſtecken, und verſpricht bei ſauberer Arbeit und reeller 
Bedienung die billigſten Preiſe 
Carl Kluſt, Tapezierer, 
wohnhaft beim Kaufmann Herrn Vogt. 


Mittwoch den 9. Dezember e. 


2. Abonnement-Concett 


im hieſigen Ziergarten⸗Saale. 
Zur Aufführung kommt unter andern auf Wertougenz 
Academiſcher Lieder-Potpourri von Herenz. 
Anfang 7 Uhr. Entree für Nicht-Abonnenten 5 Sgr. 
Pech, Muſikdirigent. 
Eine Lampendocht⸗Putzſcheere iſt verloren 
gegangen. Der ehrliche Finder wird um deren 
Ruͤckgabe in der Expedition dieſ. Bl. erſucht. 
“Anbei eine literariſche Beilage von 
Ad. Bänder in Brieg. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 

Neiſſe, 5. Dezember 1857. Der Preußiſche Schef⸗ 
fel Weizen 72 ½, 66%, 60 Sgr., Roggen 42, 39 ½, 
37 Sgr., Gerſte 38, 36, 32 Sgr., Hafer 34, 31, 
28 Sgr., Erbſen 65, 62 ½, 60 Sgr., Linſen 67½ Sgr. 
Das Quart Butter 13, 11 Sgr. 5 


— 


